
Debatte m i t Überraschungseffekt
Industriegespräch in Brunsbüttel: Staatssekretär imKieler Umweltministerium sagt Unterstützung für Bau von LNG-Terminal zu

Von Tobias Stegemann

BRUNSBÜTTEL Da schauten
sichselbstWirtschaftsminis‑
te r Bernd Buchholz und
BrunsbüttelHafenchefFrank
Schnabel überrascht an. Die
Signale, die Tobias Gold‑
schmidt am Montagabend
beim Industriegespräch in
Brunsbüttel aussendete,hat‑
te kaum jemand erwartet ‑
nichtvon einemStaatssekre‑
tär im von den Grünen ge‑
führten Umweltministe‑
rium. Industriepolitik im
Zeichen von Klimawandel
und Umweltprotesten stand
im Fokusder 30.Auflage der
Traditionsveranstaltung, zu
der Vertreter von Politik,
Wirtschaft und Verwaltung
zusammenkamen.
Einewirtschaftliche Debat‑

te in Brunsbüttel ohne das
ThemaLNG(LiquefiedNatu‑
ralGas) ist seit einigenJahren
kaumdenkbar. Sodrehte sich
auch diesmal vieles um das
geplanteTerminalfürFlüssig‑
erdgas. Buchholz und Schna‑
belwarbenmitNachdruckfiir
den Bau. „44 Prozent aller
Reeder weltweit wollen ihre
Schiffe auf LNG umstellen.
Das heißt, die nächsten 30
Jahre wird das die bestim‑
mende Antriebstechnologie
sein“, sagte Buchholz. In der
Diskussion um die Umwelt‑
verträglichkeit von LNGwür‑
den viele Dinge ineinander
undmiteinanderverrührt,er‑
klärte er. „Fakt ist, dass diese
Antriebsart 20Prozent weni‑
ger C02 produziert. Schnabel
ergänzte: „Es isteineTechno‑
logie, die jetzt verfügbar ist.“
Dass es sich dabei um eine
Brückentechnologie handelt,
bestreite niemand. „Grund‑
sätzlich müssen wir fiir die
Zukunft planen, aber jetzt
Entscheidungen treffen, die
kurzfristig umsetzbar sind“,
soSchnabel.
TobiasGoldschmidtwollte

dabei nicht widersprechen.

„LNG ist sicherlich kein Kli‑
maschutzprojekt“, sagte er,
„aber auch keines, das dem
Klimaschutz entgegensteht.
Wir sind für das Termina .“
EineAussage, die zumindest
an der Parteibasis der Grü‑
nen wenig Anklang finden
dürfte. Allerdings steht das
Projektim Koalitionsvertrag,
den man gewillt sei, umzu ‑
setzen.

Kritik an mangelnder
Dialogbereitschaft
Der Protest,der sich un te r

anderem gegen die LNG ‑
Technologie richte, sei legi‑
tim, war man sich auf dem
Podium einig. Frank Schna‑
belindesbemängeltedieDia‑
logbereitschaft auf der Seite
der Protestler: „Wenn man
sagt, dass man gegen etwas
ist, muss man aber auch sa‑
gen,wofiir manist.“ Ihmfeh‑
le dieDialogbereitschaft.Der
Koordinator der Bundesre‑
gierung für die maritime
Wirtschaft, Norbert Brack‑

mannstellteklar: ‚Wennman
sich gegen LNG stellt, ist
mangleichzeitig dafiir,mehr
Schweröl zu verbrennen.“
In der Gesamtheit stellten

sowohl Buchholz als auch
Goldschmidt fest, dass es
keine grundsätzliche Stim‑
munggegendie Industriege‑
be. „Kein Unternehmen
muss sich fiir die Produkte,
die in Brunsbüttelhergestellt
werden, schämen“, so Gold‑
schmidt. Proteste und De‑
monstrationen ‐ wie zuletzt
beim Düngemittelhersteller
Yara ‐ seien okay,solange sie
im rechtlichen Rahmen ab‑
laufen würden, erklärte
Buchholz. „Wer aber fordert,
Deutschland solle sich dein‑
dustrialisieren, der arbeitet
gegen dasWohlstandsniveau
in diesem Land“, sagte der
Wirtschaftsminister. Er sei
froh, dass es in Brunsbüttel
eine so hohe gesellschaftli‑
che Akzeptanz fiir die I n ‑
dustrieunternehmen in der
Regiongebe.

Mit seinenAussagen zur lndustriepolitik überraschtTobias Goldschmidt (2.V.I.)manchenVertreter auf dem Podium.Erwar neben (v.r.)
FrankSchnabel,BerndBuchholz,NorbertBrackmann,HarrietHeise (Moderatorin)undUweArndt (Covestro)zuGastrotouens NEUMANN

KOMMENTAR

DerDauerbrenner aus Kiel
Buchholz, immerwieder
Buchholz! Inzwischen ist
Schleswig-HolsteinsWirt‑
schafts- undVerkehrsminis‑
ter so oft anderWestküste
und insbesondere in Bruns‑
büttel,dass erdas Navi in
seinemDienstwagenge‑
trost ausschalten kann. Be‑
sonders FrankSchnabel
und seineWerkleiter-Kolle‑
gen aus demChem-Coast‑
Park ladenden FDP-Minis‑
ter nur allzu gern ein, auch
wenn er sich in seinenAus‑
sagen häufigwiederholt. Da
könntemanauf die Idee
kommen,vielleicht mal je‑
mandanderes andieWest‑
küsteeinladen. Der Unter‑
nehmensverband beispiels‑
weise holte vor zwei Jahren
den Linken-PolitikerGregor
GysinachItzehoe.EinMann,
der nicht gerade für seine Ii‑

beraleWirtschaftspolitik be‑
kannt ist.Gysi vermittelte
einen anderen Blickwinkel.
Dieser kann bisweilen hilf‑
reichsein.
Schnabelaberverfolgteinen
anderenAnsatz. Erwill in
erster Linie nicht unterhal‑
ten, sondernwill Themen
platzieren undseineAnlie‑
gen nachhaltig inKiel und
Berlinvortragen. Fürsein
Ziel, dieWestküste zustär‑
ken.bedartesderUnterstüt‑
zungvon Entscheidungsträ‑
gernwie Bernd Buchholz.
Dieser ist zudem rhetorisch
so gewandt, dass man ihm
darüber hinausauch ganz
gernzuhört.
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